
eier Schmid, Die Human- un Sozialwıssenschaften en UuUNSCTE

‘Sexualität: Kenntnis ber Sexualıtät verändert. Jedwede Serual-
Selbstverwirkli- e  D also auch jene der Kırche, annn daran nıcht VOT-

chung un beisehen, 211 sSıe nıcht völlig unglaubwürdig senmnn Einıge
Grundtatsachen ber das Verständnis vVO  - SexualıtätSelbsttranszen-

denz ‘ un seruellem Bewußtsein heute werden 2ıer dargeste
un als Herausforderung kırchliche Lehre un chrıst-Der anthropologi- lıches Handeln eutliıc.

sche Befund
Es ist bekannt, dalß für Thomas VO  e quın männliche
Selbstbefriedigung deshalb qals schwere un galt, we1il

VO  5 der Existenz der Eiizelle nichts wußte (sie wurde
erst sehr viel später entdeckt) un! der einung WAar, der
Samen S@e1 bereits Leben un Masturbation dementspre-
en Verschleuderung VO  e Leben Obwohl sich der WiISs-
sensstand völlig geändert hat, hat sich die Vorstellung
VON der Verschleuderung der Lebenskraft bis heute E1 -
halten ach OINlLZ1eller Lehre ist verantwortete Mastur-
bation ach W1e VOTLT peccatum „eıne 1ın sich schwe-

ordnungswi:  ige Handlung“ untier anderem deshalb, O
Aa

we1l S1e nıicht dem Ziel der Zeugung dient .}
Die modernen IC 1Ur die medizinischen Erkenntnisse un Möglich-
Wissenschaften VO keiten S1INd 1ın vorher nıe geahnter Weise erweıtert WOT'-
Menschen en das den Die modernen Human- un! Sozlalwissenschaften
Verständnis VO en (1im Verein mı1ıt den Massenmedien) Wi1ssen
Sexualıtät VO Menschen un! ın der olge Menschenbild 1n
grundlegend verändert elıner Weise revolutioniert, W1e€e 1eSs 1n kurzer e1ıt ın

der Menschheitsgeschichte bislang unden  ar War Da-
Del hat auch die Kenntnis ber un die Kıinstellung ZU  mr
Sexualıtät einen entscheidenen andel erfahren. Bel al-
ler immer och bestehenden erschreckenden Unkenntnis?
1st doch sexuelle Aufklärung 1n vergleichsweise em
Maß gegeben Und eine der Konsequenzen daraus ist
auch das weıtverbreitete Bewußtsein, daß nicht e1ıne
Sexualıtät g1bt, die sich für alle gleich darstellt und folg-
liıch einheitlich ormlerbar 1st. |DS 1st ungleic mehr AauUuS-

geprägt als 1ın den etzten Jahrhunderten uNnserer Kultur.
el Fakten die Erkenntnisse un! das eue
enschenbild en entscheidend azu beigetragen,
daß eine zwischen der traditionellen kirc  1ıchen

Katechismus der Katholischen 1rc.  e, NT DE
Entlarvend War 1n diesem usammenhang die nahezu durchgängige

Vermischung VO.  > Kindesmißbrauc un Homosexualität 1n der Bericht-
erstattung un: Diskussion ber die sogenannte AHäre (iTr0oer 1n Wien.
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Sexuallehre un dem Bewußtsein un:! Verhalten der
Menschen ın elıner Weise herrscht, die ohl ebenfalls eın
Novum darstellt D)Das belegen nicht 19REM G einschlägige Un-
tersuchungen Z Genüge, das weiß jeder, der mıtten 1M
Leben steht Man kann 1eSs eklagen und als Sittenver-
fall anprangern oder 190828  - annn sich diesem Faktum
nüchtern tellen un! Konsequenzen daraus ziehen.

INa  5 den letzteren Weg, MUu. damıt beginnen,
sich miıt dem eutigen 1sSsens- un Bewußtseinsstand
auseinanderzusetzen un! überprüfen, welche Einstel-
lungen Sexualıtät aut überholten Annahmen eru-
hen
Zur Weiterentwicklung e1INeSs christlichen Verständnisses
VO  - Sexualıtät ist TEe1LLNC nicht infach jenes der Hu-
1N1al- un: Sozijalwissenschaften übernehmen, sondern

ist genuln AaUSs der persönlichen ahrung und eiınem
christlichen Menschenbild entwickeln. Schwierigkei-
ten, die sich elÜL den ONntLras wissenschaftli-
chen Erkenntnissen un: Erfahrungsdaten ergeben, S1INd
allerdings erns nehmen un miıtzubedenken. Nicht
a  es, W as als Faktum gilt, hält näherer Prüfung stand
ber auch nicht a  es, „ Was 1immer gesehen wurde“‘, 1ST

Es soll alsoO keineswegs werden, daß Erfahrung
un Wissen alleın schon normbegründend se1ın können.
Eis soll aber damıt sehr ohl gesagt werden, daß ohne
Auseinandersetzung miıt Wiıssen un Bewußtsein jeder
Versuch, Lebenshilfe bıeten und das wollen Ja Moral
un! Pastoral llemal se1n), VOIl vornhereınZ cheıtern
verurteilt ist.
Hıer selen ein1ıge weniıge wesentliche runddaten des
heutigen Verständnisses der Wissenschafiften VO Men-
schen ber Sexualität genannt” (ein Verständnıis, das kei-
neswegs einheitlich un: unstrittig 1St; aber 1a1 vielen
grundsätzlichen Punkten herrscht doch Konsens, eiwa 1n
der wichtigen ra der Notwendigkeıit eiınNner ganzheitli-
chen 16 des Menschen). S1ie mogen WO  ekannt un!
trivial erscheinen. Man ann sich die Brısanz der Fakten
jedoch Jjederzeıt VOL ugen führen, WenNn INa  - sich die ak-
uellen kirc  iıchen Diskussionen Sexualfragen
sıieht.*

Vgl Z.U. (janzen: Schmid, „Intimität, Zärtlichkeit un! Kaist” SE
xualıta Transzendenz der Person, 17 ders., DIie uns der e  u:
Personzentrierte Gruppenpsychotherapıie 1n der Praxı1s, 1L, aderborn
1996, 487—-508; ders., T’hesen Z UDE Sexualıität Aa US personzentrierter C
1n GwG-Zeitschrift QQ 1995) 54-64 OrTt uch eltere Belege.
* Wenn hier weitgehend auftf die Sprac.  iche Ausführun: beider gEe-
schlechtlicher Formulierungen verzichtet wird, geschieht 1es gerade ın
diesem usammenhang sehr ohl1ewußtsein der 'atsache, daß Frau-

anders rleben als Männer, Heterosexuelle anders als Homosexuelle
us
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Der biologische un: Es g1ibt er Wahrscheinlichkeit ach auch 1M sexuellen
psychologische Bereich verschiedene blologische Anlagen. Die Human-
Befund Sexualıtat i1st wissenschaften sprechen VO  . unterschiedlicher mTeb-
vielfältig stärke, VON verschledener sexueller Orıiıentierung USW.

un:! damıiıt VO orgaben für jede spätere Entwicklung
un! Ausprägung. Wenngleich die Ursachen sexuellen Br G

a  .

lebens un! Verhaltens keineswegs als erforscht gelten
dürfen e mehr Wiıssen, desto mehr Fragen W1e über-
a darf doch als wahrscheinlichsten gelten, daß

sich bel der vorwlegenden sexuellen UrJl1entierung des
Erwachsenen eın omplexes Zusammenspiel AaUuSs Hlo0-
logischen, psychischen un! sozlalen Faktoren handelt
Man dart davon ausgehen, daß bei ]jedem Menschen e1iINe
1e sexuellen Möglichkeiten un! Splelarten ange-
legt 1st, un! daß das bel verschiedenen Menschen 1n
terschiedlicher Weise ZALLTAS: Sicher ıst weder die 1010-
gistische Theorie VON der absoluten sexuellen Determ1i1-

B A

nıerung (sexuelles Handeln ware annn S1  1C irrelevant)
och die psychologistische® VO  5 der völligen Offenheit
un: Umweltabhängigkei zutreffend
ıbt aber nicht IO® einNne uniforme Sexua-
lıtät, sondern vielfältige un! omplexe Möglichkeiten,
die sich je ach Lebensgeschichte differenzie ktuali-
sıeren, annn ın CONCTEeiIO nicht mehr korrekt VOIN Se-
xualitat! sondern muß auch Wenn ungeWwo.
ingt VO  5 Sexualıtäten gesprochen werden. Der ura
ıst durchaus auch eım Individuum angemessen: Man
annn ohl als esiche annehmen, daß sexuelle eıgun-
gen un! Interessen (etwa gleich- un: verschiedenge-
schlechtliche) ın unterschiedlichem Ausmaß ın jedem E

VE O AAA
Menschen vorhanden S1INd. Und innerhal der Orientie-
rungen selhst ist gleichfalls die enrza angemessen:
Homosexualität beispielsweise ist es andere als eın
einheitliches Phänomen, sondern findet sich 1ın völlig
verschlıedenen Formen un! Ausprägungen (zwıschen
dem betont maskulinen „Lederschwulen“, der bewußt
Temininen „Tunte  L dem Knabenlie  aber oder einem
Gefangenen Ooder oldaten, dem heterosexuelle eir1edl-
gun unmöglic ist 1Ur ein1ıge Beispiele NECNNEN,
liegen erlebensmäßig W1€e phänomenologisch elten:
Beispiele AaUus dem heterosexuellen Bereich, die das e1ıge-

Erleben betreifen, annn Jeder leicht selbhst inden)
araus Tolgt also zunächst, da hinsichtl:;: der „Natur
des Menschen“ un: er Ableitung VO  5 OoOrmen Aaus die-
C_ menschlichen Natur eiınerseıts sehr differenziert

Auft der 1m übrigen weitgehend die Verführungstheorien basleren die
ann me1lst als e1INeSs der auptargumente ZU. Abwehr V C)!  - Sexualıtät 1mM
allgemeinen, Homosexuali:ität 1mM besonderen, verwendet werden.
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argumentıeren 1st (was el „natürlich“'é)‚ andererseıts
abher eben diese atur ernNst nehmen 1st

Sexualıtäat i1st Sexualıtät ist W1€e es Mensc  1C. der Entwicklung
entwicklungsabhängig un! damıt Veränderung unterwortfen. e1t TEeU!l 1st all-

geme1ın bekannt, daß Sexualıtät cht erst m1t der Puber-
tat einsetzt, sondern VO Säuglingsalter Bestandte1i
menschlichen TIieDens un: menschlicher Betätigung
darstellt Im Lauf des Lebens WIrd Sexualıtät WD phy-
sische un! psychische TOZESSE 1MmM Individuum wWw1e ÜT
zwischenmenschliche Erfahrungen beeinflußt Jlie Vor-
stellungen, die VO elıner einheitlichen Sexualıtäat De-
hen, Sind also auch unfier diesem Blickwinkel bsolet
Ist eın menschliches Phänomen aber entwicklungsbe-
dingt, ist auch das damıt zusammenhängende Handeln
hinsichtli der Verantwortlichkeit dem Reife- un! Be-
wußtseinsgrad angemessSCch un! damıt außerst 1Tieren-
zıiert. eurteilen. Eın olches Verständnis VO  5 Sexua-
Lität 1äßt sich unmöglic VLTE mehr auf die Ehe bezlehen.
Und g1bt natürlich auch eine Iortgesetzte sexuelle
Entwicklung der Eheleute.)
1nNne weılıtere unausweichliche onNsequenz dieser Eın-
sicht etirı die Notwendigkeıt VO  5 Erfahrungs- un!
Lernprozessen. Man muß nıcht TD den verantwortiungs-
vollen Umgang mi1t Sexualität, W1e miı1t em anderen
Menschen Möglichen, lernen, INa muß zuallererst sich
selbst un sich selhst ın Beziıehungen und War körper-
liıch und seelisch) exuell kennenlernen.

Sexualıtät ist mehr als KEng damıt an dalß untier Sexualıtat nıcht
Genitalıtät mehr 1Ur direkte sexuelle Betätigung oder unmittelbares

sexuelles Erleben verstanden werden un S1Ee auch nicht
mehr 1U  R aut Genitalıtät eingeengt werden kann Sexua-
11tät ist vielmehr eiıne umfassende Dımensı1on, die mı1t
dem Streben ach ust un! Hingabe auft en körperli-
chen un:! seelischen Ebenen tun hat Im weıtesten
1nn annn jedwedes Lustvolle un! Begehrte als exuell
verstanden werden. Man braucht gar nicht eınen EXTIre-
ITNeNn Freudianischen Standpunkt einzunehmen , 1eSs
festz  N, enn Streben ach L.ust un Befriedigun:
sSind auft vielen Ebenen möglich, folgen äahnlichen Prozes-
SE  5 un! werden hnlıch erlebt Zumindest hinsichtlich
der Ubigu1ltät un! umfassenden Bedeutung, die der Se-
xualıtät zugeschrieben werden, sSind übrigens OCdOXEe
Psychoanalyse und traditionelle katholische Lehre gar
nıicht weıt auseinander.)
Eis ıst also notwendig, den Begrift VO  5 Sexualıtät N-
ber dem Alltagssprachgebrauch erweıltern, TEeLlC
ohne ih: 1NSs nichtssagende Allgemeine auszudehnen. SEe-
xualıität wird damıt einem, modern ausgedrückt, viel
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stärker miıt anderen Lebensprozessen vernetizten anOo-
CH,; als 1es herkömmlich gesehen WIrd.

Der anthropologische Sexualıtät hat ıst miıt der personalen Anthropologie
eiIiun: Sexualı:tät 1st aut der die modernen Humanwı1ıssenschaften eınem
elbst-Verwirkli- uten Teil aufbauen un! die durch S1e auch estäti
chung wird, testzuhalten eine zweiılflache Dıiımension:® Eıner-

SEe1ITSsS ertfährt sıiıch der Mensch durch Sexualı:tät nach-
ucC  C 1ın Se1INer leib-seelischen (Ganzheıit. Das el.
Sexualıtät ist USCdTUC un! Selbstverwirklichung der
Individualität ure S1Ee macht der Mensch Erfahrungen
mıiıt siıch selbst, mıiıt Le1ib un: eele, spur SEINE eigene
Potenz. Sexualıtät ist als USATUC der umfassenden
Tendenz des Lebens verstehen, selne Möglichkeiten
otenz Z  r Entfaltung bringen, un ZWar S daß S1e
der rhaltung, Förderung, Differenzierung und Eirweıte-
run: dienen. Die Humanıstische Psychologie spricht
1er VOINl Aktualısierungstendenz.) 1ıne solche Tendenz
ist STEeiISs eiıne Entwicklung hın Autonomie un: wWweg VOIN
Heteronomıule. In der Sexuali:tät des Menschen kommt S1Ee

insofern ın besonderem aße Z Ausdruck, qals
S1e das Potentijal vielerleı Formen menschlicher Ar
tualisierung un! rfüllung beinhaltet Vom UnsSCcC ach
Fortpflanzung (Reproduktion) ber ust un! egehren
SOWI1E dessen Erfüllung, also Auif- un: au VON Span-
Nung, bis Z unsch ach Geborgenheit un! Vereıinl1-
gung und ach Liebe Man annn er Die ECXUAaA-
Lität des Menschen umfaßt 1ın einmaliger Weise Grundbe-
findlichkeiten, -bedürfifnisse un! -möglichkeiten der Per-
SOoON on VO er kommt iıhr e1n besonderer
Stellenwer
Sexualıtät wıird 1 primär als konstruktive, vertirau-
enswürdige Kraft gesehen 1M Gegensatz Jenem
großen Mißtrauen, das sich MTre welte elle der (Ze-
chichte, ber viele Kulturen un Religionen hinweg un
1n den verschiedenen Lebens- un! Reifungsabschnitten
e1iINeSs Individuums eobachten äßt un! sich untier ande-
rem ın Ignorieren, Tabuisieren, Moralisieren, eglemen-
tiıeren un Verbieten, aber auch 1ın Mystifizieren, Idealı-
sıeren, Generalisieren un! Überbewerten außert.

un! Selbst- ugleic un! 1eSs ist ihre zweıte Diımension öffnet Se-
Überschreitung xualıtät den Menschen für die partnerschaftliche Bez1l1e-

hung ZU. anderen. Dasel Sexualıtät zielt auf Selbst-
überschreitung un:! damıt auft den anderen. S1e ist eiINe
Kommunikationsform; WEeNnN INa ll die Öörper-
sprache der Person Sexualıtät dient der Entstehung,
Vgl Liwa Pfeiffer, Gesundheitsförderung, Vorsorge un! Begleitung

1M Rahmen der Sozialarbeit, ın Straumann sg eratun; und Kr1-
senıntervention, öln 1992, ö4-99, 1er 89f
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Entwicklung un Erfüllung der Beziehung zwıschen
Menschen un! darüber hinaus als Selbstüberschreitung
1ın Ochstem Maß der Entstehung Lebens
In der Sexualıtät SUKIGL der Mensch AUS sich heraus“ (Ek-
stase) un! übersteigt se1ın Selbst (Transzendenz) S1e 1st
Hingabe, 1mM geglückten Augenblick des UOrgasmus ist S1e
Selbstaufgabe un: gerade darın eigene üllung. Diıie
xuelle Potenz ist untier diesem Gesichtspunkt die mäch-
tıgste PotenzaMöglichkeit des Menschen, weil S1e
ih In SsSe1iNer Individualität adıikal aut Beziıehung hın 1n
ra stellt un! ber sich selbst hinaus ordert Sexua-
Lität ist eın Überschreiten VO  } (Girenzen S1e welst nicht

ber den einzelnen hinaus auft das Zusammenleben
SOW1E auf weıtere gesellschaftliche Zusammenhänge.
Letztlich verwelist sS1e auch auft die wesentliche Verbun-
denheit en Lebens, Ja der gesamten chöpfiun un ist
damıt eın entscheidender Zugang Z  R Welt
Beide Dimensionen der Sexualıtät edingen eiNe wichti-
ge ONSEQUENZ: In der gelebten Sexualıtat geht dem-
ach mehr als individuelle üllung; eS geht
auch mehr als Krganzung des Oder der einen
UTe den oder die andere, auch mehr als die
wechselseitige Ergänzung der Geschlechter In der CXU-

en Liebesbeziehung lernt der Mensch, den anderen 1n
seinem Anderssein anzunehmen, un gelangt selbhst ZULE

Hingabe den anderen. Damıt bricht Sexualıität das
Einzelsein auftf un! eroIINe eUue Dimensionen des Le-
ens

Personale Sexualıtät Mıt einem Wort Sexualıtät i1st eın zentraler USATUC
ist eın inkarna- der Personalıtät. Das Verständnis des Menschen als Per-
torıischer Prozeß s  - SC  1e beides e1n den individualistischen Substan-

ialen) un! den relationalen (transzendierenden) Aspekt
des Menschseins: Selbständigkeit un! Beziehungsver-
wiesenheit.‘ Diıie Sexualıtät des Menschen hat er 1mM=-=
INer mi1t dem Kern der Person tun. (Nıicht zurfälliı wird
gerade sexuelle Zurückweisung Oft als Zurückweisung
der ganzen Person Trlebt.) Die ra ach der Sexualıtät
e1INeEeS Menschen ist immer auch die ra ach dem DeET-
sönlichen Umgang m1t sich selbst un m1t eziehung. Se-
xualıtät hat alsSoO wesentlich m1t Persönlichkeitsentwick-
lung, mi1t Ganzwerden tun S1ie ist deshalb eiINer der
Schlüssel Z  H Alternatıve „Identität VeTrSUuSs Entfrem-
O VOTL der jeder Mensch immer wieder steht

—.. n  MO '

A Dl a Aa E S E Eı S T A K a A

Vgl azu ausführlich Schmid, Souveräniıtaäat und Kngagement. Ziu
einem personzentrierten Verständniıs VOIl „Person“ 1n Rogers
Peter Schmid, Personzentriert, Maınz 1995, 5-1 ders., Solidarıtä
und Autonomıie. Personzentrierte Gruppenpsychotheraplie, öln
1994, 103—-295
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Sexualıtät ist eine zentrale ‚Schnittstelle“ VO  ; körperli-
chen un: seelischen Vorgängen. ıne posiıtıve Eınstel-
lung ZU. KOörper ist er e1INe wichtige Voraussetzung
für das Verständnis VON Sexualıtät.) Personale Sexua-
11tät ist verleiblichte, inkarnierte Begegnung Denn Per-
sönlichkeitsentwicklung edeute 1imMMer auch Inkarnati-

Wıe INa  5 1M Deutschen sagt, dal ELWAaS „n Fleisch
un! Blut übergeht“.) Sexualı:tät dient diesem „inkarna-
torıschen Prozeß‘“ der größeren wechselseitigen urch-
ingung gelstiger un! leibhaftiger Dımensionen der
Person, also der Menschwerdung. Dıiese Tindet 1ın der
xuellen Begegnung als einem körperlichen USATUC VON
Liebe und personaler egegnung einen Höhepunkt.

Sexualıtät strebht ach Sexualıtät strebt ach ‚Ertüllung‘“: T Sexualıtät
menschlicher edeute die eweils ın der aktuellen Gegenwart stattfin-
Erfüllung un! ıst en Verwirklichung der dem Menschen egebenen
USGTUC personaler Möglichkeiten 1n utonomıle un Freiheit. Der USATUC
Liıebe „Erfüllung“ scheint nicht TU besser ee1gne als „Be-

friedigung“, weil wachstumsorientiert 1St; SC  1e
auch mehr eın Erfüllung annn auch Aaus der Entsche!i-
dung erwachsen, e1INe Befriedigung nıcht suchen. DiIies
inkludiert die Freiheit, elıner Lust nachzugehen, S1e
befriedigen oder nıiıcht ıne solche personal verstan-
ene Freiheit ist nicht mıt Beliebigkeit verwechseln,
sS1e kann auch durchaus frei gewä.  S Gebundenhei
eiINeEe ezıehun (1Im Siınne VO  5 Treue) bedeuten. Kur E1 -
füllte Sexualıtät i1st also jedenfalls eiINe Entscheidung
der je persönlichen Gestaltung nÖöt1Lg; das (häufige) Ge-
genteil ist eın unreflektiertes „Hineinschlittern“ 1n elıne
Beziıehung oder eine sexuelle ebensform un! damıt eiıne
heteronome STa eıner autonomen Gestaltung VO  5 Se-
xualıtät.
Y}  e menschlich geglückte Sexualıtät ist untier die-
SC Blickwinkel jede Sexualität, die wanrna befreılt,
die die Person des Partners un! dıe eigene 1ın ihrer (Ge-
samtheıt achtet und wertschätzt, dıe Vertrauen chenkt
und empfiängt, die gegenseıltige Lust un üllung sucht,
die den anderen „erkenn C6 das el persongerecht
wahrnımmt gerade auch 1ın der bıblischen Bedeutung
des ortes), die mıiıt einem Wort eın ÜSATUC 5O-
naler 1e ist

Der sozlologische ErnstDEwerden muß SC  1eßlich auch der SO7Z10-
Befund Sexualıtät ogische eIun dalß die eıt vorbel 1St, ın der die Klein-
wird vielfältig gelebt familie, allenftfalls VO  S einıgen zöl1batären Existenzfor-
un! akzeptie un! 5 abgesehen, als eiNzZ1g „Nnormale“ angesehen wurde.
Anfragen die Hıer g1ibt es heute e1iINe breite 1e VO  5 Lebensformen,
Kirche die (Je ach Alters-, Gruppen- un! Schichtzugehörigkeit

als „Nnormal“ angesehen werden.
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SO ist die derzeıt weitverbreitetste Lebensform untier
Jungen und oft auch unfier alteren Erwachsenen 1m
städtischen Bereich dije „sequenti:elle“ oder „Sukzessıie
Monogamıe als Ehe oder als Lebensgemeinschaf{it),
ıne orm des Zusammenlebens, bel der, solange die Be-
zıehung als auifrecht angesehen WITrd, auch sexuelle Teue
durchaus als vereinbart gilt, ach der Irennung derS
ner jedoch jeder wıleder elNe NECeUE Partnerschaft eingeht
für den nächsten Lebensabschnitt. Wır INa  5 diesem
Phänomen auch 1U  an annähernd gerecht, WEn prak-
tisch D  R unter dem Aspekt der Erlau  eıt der Zla
SuUunNg Sakramenten für wıederverheiratete eschiede-

ın den 1C kommt?)
Es g1bt viele FTrauen un! anner, die EW keine feste
Bindung, geschweige enn e1INe Lebens(abschnitts)part-
nerschaft eingehen wollen Und deren Zahl nımmt
Denjenigen „Sıngles“, die das aDS1C  ich tun, reicht
nıicht selten das gelegentliche sexuelle Abenteuer der
„One-Night-Stand“ fÜür die sexuelle Befriedigung. Wel-
chen Ort en die Singles 1ın einem Moralbewußtsein, ın
dem K die Kategorıen Ehe, Enthaltsamkeit und
schwere Sünde g1bt?)
Es g1bt nıcht weniıge (oft Frauen), die sich mıt bewußt GE-
waäahlter Selbstbefriedigung „begnügen‘, zumındest ber
längere e1t Wır 1eSs als Lebensform irgendwie erfaßt,
solange 1Ur der Aspekt der Unerlaubtheit VO  5 Sexualıtät
er der Ehe ın den 116 kommt?)
1ele oft Eheleute) en einerseılts 1ın eiıner „Tixen Bez1le-
g“ die durchaus auch als emotional befriedigen
gesehen werden ann), andererseits en S1e daneben
„eıne Freundın “ oder „eınen Freund‘“ für eline sexuelle
Beziehung. (Nicht wenige S1INnd emotional gespalten: Wel-
che annn ihnen un ihren Partnern geboten WeTLr’ -

den, WEeNn davon auUuSSC  1eßlich unter dem 1Le un:
gehandelt WI1rd?)
Es g1ibt verschiedenste famılıdire un teılfamılıdre -
bensformen, ın denen die er heute aufwachsen und
INa  ® annn sich ausrechnen, daß deren Bewußtsein ın e1IN1-
gen Jahren VO Bewußtsein der heutigen Elterngenera-
tıon och einmal rundlegend verschieden Sein WITF'!
alleinerziehende Müuütter oder äater, solche mıiıt
Partnern, die ihre Kinder m1itnehmen oder die anderer
Eilternteile übernehmen, solche miıt häufig wecnNnselnden
Partnern, all das verheiratet oder unverheiratet oder DE
schieden. Wır der Wirklichkeit gerecht, WeNn das
Konzept VOINl der „he1ilen Familie“, das oft auch der
eal11ta der tradıtionellen Kleinfamilien vorbeigeht,
es andere überdeckt?)
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Homosexuelle Lebensformen VO  5 Frauen un ännern
werden be1 er Schwierigkeit VO  5 der OÖffentlichkeit
nehmend akzeptiert, ın einzelnen Staaten S1Ind S1e bereits
ın das Rechtswesen integriert, un! g1bt erstie Ansaätze

eiıner völligen recCc  ıchen Gleichstellung mıiıt hetero-
sexuellen Lebensgemeinschaften. TOLZdem i1st die Öl=
fentliche und persönliche Diskriminierung weıterhıin g-
waltig. Müssen sich TYısten nıcht auch 1er für inder-
heiten und Diskriminierte aktıv einsetzen?)
Etliche sogenannte Pervers:ionen nehmen ın verschie-
densten Formen sexueller Beziehungen (man en

das Interesse für Sadomasochismus) un werden oft
bei beilderseitigem Kınverständnis der Partner und
entsprechendem Respekt voreinander posıtıv bewertet.
S1e sSınd auch psychologisch gesehen, S1e nıcht 1X1e-

un damıt kınengungen VON sich und anderen
darstellen, keineswegs VO  5 vornherein als krankhafte
Abweichungen, sondern durchaus auch als Splelarten
personalen sexuellen TIiebDens un! Verhaltens
verstehen. ler ist unter anderem die ra tellen,

die heftige Abstempelung un: e  ung So1l-
cher Phänomene oder ihre völlige Ignorierung SC  1C
Angst VOTL eigenen nıcht wahrgenommenen Wünschen
verrät.)
Es gibt auch eine (bisweilen fanatische) „NEUE Keusch-
heit“, die zumelst ohl zutreffender als „NEUE Prüderie

bezeichnen ıst cht zuletzt eline Gegenbewegung g-
gen eiınNne Übersättigung un! Liberalisierung, die viele
überfordert hat (Läuft N1IC. Wer 1eSs als wıllkommenen
Bewels für die Reaktion auf Sıttenvertfall nımmt, Gefahr,
unreifes Abwehrverhalten fördern?)
Zumindest erwähnt Seın soll 1er auch och der Zusam-
menhang zwıschen Sexualıtät un! Gewalttätigkeit. Das
Bewußtsein darüber hat 1ın etzter eıt eutilic ZUge-

wIird eiwa serueller Mıpbrauch Kındern
und Abhängigen häufiger wahrgenommen (wobei 1N-
zwıschen allerdings auch einen Mißbrauch des Miß-
brauchsthemas g1 Ebenso muß der sprunghafte An-
stieg des Interesses pornographischer Lıteratur und
Videos, Sexartikeln un enere die Kommerzialisze-
FUuNG des Interesses Sexualıtat als Phänomen ernstge-
NOIMMEN werden.
Und g1ibt, alleiın ın unNnserer Kultur und Ü  R VON der ıst
1er die ede), vieles andere ® Das es erIorde VO

Vieles bleibt 1l1er unerwähnt, die bedeutsamen Auswirkungen, die
die Möglichkeit künstlicher Befruchtung eınerseı1ts, der eichte ZugangVerhütung un! Schwangerschaftsabbruch andererseits der IDS auft
die Einstellung ZAUR Sexualıtät eute en
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einzelnen un VON der Gesellschaf e1n großes Maß -
Jeranz, das oft eine Überforderung Seın scheint.

kın erster Schritt Z Wenn mMensCcC  iche Sexualıtät Ausdruck selner Persona-
Wiedererlangung VO 11tät 1st kann 1Ur eın olches Verständnis VO.  = Sexua-
Glaubwürdigkeit: 1ität als menschengerechtes bezeichnet werden, das den
Ernstnehmen VO Menschen 1n selner vorgegebenen Individualitä un! 1n
Wiıssen, Bewußtsein SeEe1INeTr lebensgeschichtlich gewordenen Entwicklung
und Praxıs ernst nımmt, das ih: 1n se1liner Autonomile W1e 1n Se1INer

Beziıehungsangewiesenheit respektiert un: das die viel-
ältigen Möglichkeiten, Sexualıtät rfahren un! g-
stalten, prımär als Bereicherung un! nıcht pr10r1 als
Bedrohung des Menschen sıieht Sexualıtät W1e
andere Lebensvollzüge der ständigen Integration 1ın den
verantwortungsbewußten Umgang miıt sich selbst un:
mıiıt anderen 1n Bezlehungen, S1e muß, WI1e€e es enschli-
che, 1imMMer erst wıleder aufs EeUe human gestaltet WeT-
den Sexualıtaäat ann ach em nıcht mehr I sich“,
aDstira betrachtet werden. Man wiıird den Sexualıtäten
und ihrer Bedeutung für das en der Menschen 1U  a g-
recht, WenNnn S1e personal verstanden werden.
DIie enannten wenıiıgen Hinweise allein reichen ohl
auS, eutilic machen, Ww1e sehr eın grundlegendes
Umdenken ın punkto Sexualıtät enere nötig 1St, wenn
INa  ® dem eutigen an Wissen, Bewußtsein un
Praxıs ein1igermaßen gerecht werden aul FKFuür die TC
1mM speziellen geht e el nıcht weni1ger als
Glaubwürdigkeit un: Wahrhaftigkeit. Mıt der aub-
würdigkei 1mM sexuellen Bereich steht un: cie
Glaubwürdigkeit, ob INa sich als Mensch erns —_
s Damıt aber steht die Glaubwürdigkeit der g_
samten Institution auft dem ple Die Kirche verlor nicht
zuletzt deshalb ın üngster Zeıit dramatisch Einfluß,
Macht un!: Ansehen, weil S1e n diesem wichtigen Bereich
als unglaubwürdig un! unwahrhaftig wahrgenommen
WwIrd. Wenn auft die Dauer zwıschen dem W as institutio-
nell vertreten WI1rd, un! dem, W3as „nınter vorgehaltener
Hand“ gestattet WIrd, zwıschen dem, W3as gepredigt wird,
un! dem Was selbst gelebt WITd, e1iINe solche Diskrepanz
besteht, die als Doppelmoral® empIunden WITrd, ıst die
Glaubwürdigkeit miıt Sicherheit verspielt. Leider, muß
> nuüuchtern teststellen, ist das vielTacC schon gesche-
hen
TEeLLNC Bewußtseinsprozesse, veränderte Kıinstellungen
un: 'Toleranz 1ın sexuellen Fragen Sind keineswegs [1UT! 1ın
der TC eın Problem, S1e tellen TÜr d1ie gesamte (@-
sellschaft un: für jeden einzelnen eine Herausforderung
Vgl azu und ZU. Zusammenhang zwischen Sexualität un! acC das

Themenheft Dıakonia 2() (1989),
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erster Ordnung dar Das aber ist keine Entschuldigung.
Denn dort, „erfüllte Sexualı:tät“ geht, ist ohl
gerade die Kirche gefordert, d1ıe siıch auftf eınen beruft,
dem das e  en 1ın Fülle“ Joh 10, 10) gıng
Der erste Schritt ZU. Wiedererlangun VON ompetenz
ıst die Glaubwürdigkeit; der Eerstie Schritt ZAUM  R Wiederer-
langung VOonNn Glaubwürdigkeit 1St, das menschlich_e Le-
ben wahr- un! erns nehmen, WwW1e€e ist

Dıetmar Mieth: Der Autor geht VDO den TEr Zıielen ım Bereich der Se-
Zwischen (Ine- Tualıtät AUS der Selbstverwirklichung, der Bezıiehung

einenm. Du das en INAaAUTC Un einenm en 2nNight-Stand un Famılıe Er schıldert dann, WE ım Leben der MenschenKeusch- verschıedene Moralen mıteinander konkurrieren. IDıeheitspropaganda Le1ib- un Lustfeindlichkeit griechıischer un römiıscherauft der ue
nach Krıterien Philosophen wurde 19101} den chrıistlichen Theologen über-

NOMMEeNn un hat, TOLZ ıhrer Relativierung UTC dıie
füur 1nNne INeN- Schöpfungslehre, ahre unheilvolle Auswirkung his 2ın dıe
schengerechte Jüngere Vergangenheit hıneıin gehabt. Heute vertrauen
Sexualıtät Wır stärker »” auf dıe ındıviduelle atur, auf Selbstanaly-

&o  9 Selbstkritik un Selbstverpflichtung des Menschen‘“.
Das heute notwendige „Zuhören, Verstehen un 00De-
reren‘“ annn durchaus (1LUS der Geschichte (Giottes mıt den
Menschen abgelesen werden. Dies T eiıner
„Tugendlehre ım aijmen der Lei:bfreundlichkeit un der
Zärtlıchke1t e red

Vor eın Daal Jahren hat eın Arbeitskreis der Katholi-
schen Jugend eın Papıer Z Sexualı:tät verfaßt Eis Lrug
den schönen 1Te (0]1821 verknallt un! keine Ahnung“
Mır ıst dem ext aufgefallen, daß die Jugendlichen
AUus eiınem gewlssen verständlichen Nachholbedarftf 1n der
eheraus die Individualisierung der Sexualıtät csehr
1ın den Vordergrund geste en ATCch bın e1n sexuelles
esen, un! ich möchte mich cselbhst verwirklıchen"“, War
der Grundtenor dieser Schrift ntier der Vorherrschaft
dieser Selbstbestimmung gab Gleichstellung unter-
schledlicher Lebensfiormen, auch der lesbıschen un!
schwulen 1e uch eın vorübergehender „One-Night-
tand“ erschien als Option. In den Lebensformen gıng
teıls vorübergehende Partnerschait, teils Lebens-
abschnittspartnerschafit, aber 1ne Optiıon W1€e 99  he un
Familie“ War überhaupt nıcht 1mM 1C
Im espräc mıiı1ıt den Jungen Leuten habe ich eiwa TO1l-
gendes Z Ausdruck gebracht: Ich stelle MALT VOL,
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